
Niemand	hätte	Fotos	von	 ihr	machen	oder	gar
aufhängen	dürfen.	Und	auch	jetzt	noch,	obwohl
sie	 auf	 dem	 Bild	 den	 Kopf	 leicht	 drehte	 und
man	die	Narbe	 auf	 ihrer	 rechten	Wange	kaum
und	 ihr	 kaputtes,	 leicht	 zur	 Seite	 abstehendes
Bein	 in	 der	 weiten	 Hose	 überhaupt	 nicht
erkennen	konnte,	verspürte	sie	einen	winzigen
Stich	 im	 Bauch.	 Musste	 für	 eine	 Sekunde	 an
den	 Unfall	 denken.	 Als	 ihr	 ganzes	 Leben
zusammengestürzt	 war	 wie	 eine	 baufällige
Mauer.	 Sie	 wandte	 sich	 ab,	 stellte	 die	 Tasse
zurück	 in	 den	 Schrank	 und	 humpelte	 zur
Garderobe.	Sie	würde	sich	bestimmt	nicht	die
Weihnachtsmarktstimmung	 verderben	 lassen.
Sie	 tauschte	 ihre	 eleganten	 Schuhe	 gegen	 die
warmen	Stiefeletten,	mit	denen	sie	am	Morgen
in	die	Kanzlei	gekommen	war	und	die	ebenfalls
gut	 zu	 ihrem	 schwarzen	 Hosenanzug	 passten.
Als	 sie	 gerade	 ihren	 Mantel	 anzog,	 hörte	 sie
schwere	 Schritte	 auf	 der	 Treppe	 vor	 dem



Kanzleieingang,	 kurz	 darauf	 öffnete	 sich	 die
Tür.

»Linn?	 Zum	 Glück	 erwische	 ich	 dich
noch.«	 Ihr	 Kanzleipartner	 Götz	 kam	 mit
rotgefrorenem	Gesicht	und	außer	Atem	herein,
in	 der	 Hand	 eine	 Akte,	 die	 er	 ihr
entgegenstreckte.	 »Das	 haben	 die	 mir	 gerade
bei	der	Staatsanwaltschaft	für	dich	mitgegeben.
Du	hast	wieder	die	Pflichtverteidigung	in	einer
Mordsache	bekommen?«

Sie	 runzelte	 die	 Stirn	 und	 nahm	 die	Akte.
»Ich	habe	ehrlich	gesagt	keine	Ahnung,	wovon
du	redest.	Was	für	ein	Mord	soll	das	sein?	Die
einzigen	 Strafrechtsfälle,	 die	 ich	 im	Moment
bearbeite,	 sind	 eine	 kleine	 Drogendealerin
und	…«	Sie	schlug	die	Akte	auf.	Johann	Haug.
Es	 dauerte	 eine	 Sekunde,	 bis	 sie	 den	 Namen
des	Beschuldigten	einordnen	konnte,	ein	Mann,
der	vor	ein	paar	Tagen	bei	ihr	angerufen	und	um
einen	Termin	gebeten	hatte.	Er	hatte	aufgeregt
von	einer	Diabetikerin	im	Unterzucker	erzählt.



Das	 Ganze	 hatte	 sich	 am	 Telefon	 wenn
überhaupt	 nach	 unterlassener	 Hilfeleistung
angehört.	Da	Haug	zu	dem	Beratungstermin	am
nächsten	Tag	nicht	erschienen	war,	hatte	sie	die
Sache	eigentlich	schon	abgehakt	gehabt.

»Sie	haben	deinen	Mandanten	heute	Mittag
verhaftet,	 weil	 er	 seine	 ehemalige
Pflegemutter	ermordet	haben	soll.	Die	Polizei
will	 ihn	 jetzt	 vernehmen.	 Hier«,	 Götz	 gab	 ihr
ein	 Post-it	 und	 strich	 sich	 durch	 seine
kurzgeschnittenen,	graumelierten	Haare,	»habe
ich	 dir	 die	 Adresse	 aufgeschrieben,
Polizeirevier	 Ochsenwang.	 Ein
Polizeioberkommissar	 Rösch.	 Ich	 habe	 da
sofort	angerufen	und	darauf	bestanden,	dass	sie
mit	der	Vernehmung	warten,	bis	du	da	bist.	Ich
hoffe,	das	war	in	deinem	Sinne?	Wenn	du	jetzt
einen	anderen	Termin	hast,	könnte	ich	für	dich
hingehen.«

»Nein,	 nein,	 danke,	 ich	 habe	 Zeit,	 ich
wollte	nur	auf	den	Weihnachtsmarkt.«	Sie	zog



die	Augenbrauen	hoch.	»Wenn	du	nicht	zufällig
bei	 der	 Staatsanwaltschaft	 gewesen	 wärst,
hätten	die	diesen	Haug	bestimmt	ohne	Anwalt
vernommen,	was	meinst	du?«

»Es	 ist	 immer	 einfacher,	 ohne	 einen
Verteidiger	 ein	 Geständnis	 zu	 bekommen.«
Götz’	Stimme	klang	resigniert.	»Ich	rege	mich
über	so	was	seit	Jahren	nicht	mehr	auf.	Doch,
ich	 rege	mich	 auf,	 aber	 ich	habe	kapiert,	 dass
ich	wenig	machen	kann.	Egal.	Jetzt	wissen	wir
ja	 alles.	 Soll	 ich	 dich	 hinfahren?	 Mit	 den
Öffentlichen	bist	du	ewig	unterwegs.	Sofern	du
heute	überhaupt	noch	hinkommst.«	Er	lächelte
sie	an.

Sie	berührte	ihn	an	der	Schulter.	»Das	kann
ich	fast	nicht	annehmen.«

»Ich	 mache	 es	 gerne.	 Eine	 gute	 Ausrede,
um	 dem	 inneren	 Schweinehund	 nachzugeben
und	 bei	 dem	 eisigen	 Wetter	 nicht	 mehr	 zum
Fußballtraining	zu	gehen.«



Sie	 nickte	 dankbar	 und	 mit	 einem
schlechten	 Gewissen	 Götz	 gegenüber.
Hoffentlich	 konnte	 sie	 sich	 bald	 wieder	 ein
eigenes	 Auto	 leisten.	 Ihr	 Kanzleipartner	 hielt
ihr	die	Tür	auf.	Mit	leisem	Bedauern	dachte	sie
an	 die	 Zimtwaffel	 und	 den	 in	 weite	 Ferne
gerückten	Feierabend	und	steckte	sich	vor	dem
Hinausgehen	 noch	 zwei	 von	 Götz
selbstgebackenen	 Mini-Lebkuchen	 in	 den
Mund,	die	er	dort	auf	einem	Teller	für	wartende
Mandanten	hingestellt	hatte.

Der	 Berufsverkehr	 verstopfte	 die	 zu	 engen
Stuttgarter	 Straßen.	 Selbst	Götz,	 den	 Linn	 als
ausgesprochen	 friedliebend	 kannte,	 schlug
mehrfach	 mit	 der	 Faust	 aufs	 Lenkrad	 und
knurrte	 Verwünschungen.	 Auf	 dem
Beifahrersitz	seines	Autos,	die	Füße	zwischen
ein	 Sixpack	 Bier	 und	 ihre	 Tasche	 gequetscht,
angepustet	 vom	 Luftstrom	 der	 verbrannt
riechenden	 Heizung,	 ging	 Linn	 mit	 ihrer


